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1760 betrug baS Spfrunbeinfommen 240 — 250
fronen.

3. 3>te ^irdje uttb xt}ve ~gßcxtexexen.

Sie ßirctye ift genau nadj Offen orientiert; an baS

redjtedige ©djiff fdjtiefjt fiety ein faft gteiety breiter nnb

gleidj työtyer Styor, beibe finb unter baSfelbe Sadj
bereinigt. Ser Styor tyat im ©runbrifj bie ©eftatt bon

fünf ©eiten eineS SldjtedS, bie an ein Socty bon ©eiten=

breite geftofjen fittb; bom Sctyiff fteigt man jum Styor
über jwei Stufen tyinauf. Sie ffactyen Seden bon Styor
unb Sctyiff bürften bei ber Steftauration bon 1672 er=

fteEt worben fein.
Sie Jtfrdje in ityrer tyeutigen ©eftalt fann fpäteftenS

auS bem XIII. Satyrtyunbert ftammen; einjig ber fpttytge

Sttrmtyefm ift nad) ber Steformation erridjtet morben.
SS fiegt natye, an Sercfjtofb I Suwefi als Sr=
bau er ju benfen, ba er fidj fa aucty fonft fetyr frei=
gebig gegenüber biefer Jtlrctye erwiefen tyat. SiS 1880
tying nod) eine fetyr alte ©lode broben im eietyenen

©lodenftutyl, bte in gotifetyen SJtinuSfefn bie Snfetyrift
trug: «0 rex glorie, Christe, veni nobis cum pace».
©otifdje SJftnnSfefn Werben feit 1400 tyäufig ange=
wenbet; bieEeictyt flammt batyer biefe ©fode aus ber ,geit
bex britten SJtateret unb wurbe bon einem Srfacfj ge=

ftiftet.1) Sie jweite ©lode war bon 1629 unb bon
Sabib äetynber in Sern gegoffen. Sm Satyr 1880
finb beibe ©foden bon ben ©ebrübern 9tüetfctyi in Slarau

nen erfteEt worben.

l) Stüftijeler: „Sie (Stodeninfdjriften im reform. Seil
beS St. Sern", Strdjio beS Ijift. SereinS X. @. 305. 3Jtit=
teilungen oon ©rn. Pfarrer Sürgi in Sirdjlinbadj.
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1760 betrug das Pfrundeinkommen 240 — 250
Kronen.

Z. Die Kirche und itzre Malereien,
Die Kirche ist genau nach Osten orientiert; an das

rechteckige Schiff schließt sich ein fast gleich breiter und

gleich hoher Chor, beide sind unter dasselbe Dach
vereinigt. Der Chor hat im Grundriß die Gestalt von
fünf Seiten eines Achtecks, die an ein Joch von Seitenbreite

gestoßen sind; vom Schiff steigt man zum Chor
über zwei Stufen hinauf. Die flachen Decken von Chor
und Schiff dürften bei der Restauration von 1672
erstellt worden sein.

Die Kirche in ihrer heutigen Gestalt kann spätestens

aus dem XIII. Jahrhundert stammen; einzig der spitzige

Turmhelm ist uach der Reformation errichtet worden.
Es liegt nahe, an Berchtold I Buweli als
Erbauer zu denken, da er sich ja auch fönst sehr

freigebig gegenüber dieser Kirche erwiesen hat. Bis 1880
hing noch eine sehr alte Glocke droben im eichenen

Glockenstnhl, die in gotischen Minuskeln die Inschrift
trug: «0 i'«x Zloris, Oin-ists, vsrii nobis «nrn vs,««».
Gotische Minuskeln werden seit 1400 häusig
angewendet ; vielleicht stammt daher diese Glocke aus der Zeit
der dritten Malerei und wurde von einem Erlach
gestiftet/) Die zweite Glocke war von 1629 und von
David Zehnder in Bern gegoffen. Jm Jahr 1880
sind beide Glocken von den Gebrüdern Rüetschi in Aarau
neu erstellt worden.

l) Nüscheler: „Die Glockeninschriften im reform. Teil
des Kt, Bern", Archiv des hist, Vereins X, S, 30S.
Mitteilungen von Hrn. Pfarrer Bürgi in Kirchlindach.
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SllS im Satyr 1892 ber Staat ben itym getyörtgen

Styor an bte ©emeinbe abtrat, ftanb bort nod) bie 1766
erricfjtete Stnpore. Snt feexbft 1907 nun befdjtofj bie

J?trdjgemetnbe, biefe abjnbredjen uub bie aften genfter
im Styor wieber ju öffnen. Sei biefem Slntafj famen
im September Spuren bon SBanbmatereten im Styor
unb tyinter ber Orgel jum Sorfdjein, unb im grüfjting
1908 entfctyteben fidj bie Ätrdjfinbactyer auf Staaten
bon Sactyberftänbtgen für eine burctygreifenbe Steftauration
beS ßirctyentnnern. Strdjtteft Snbermütyfe in Sern wurbe

mit ber SrfteEung ber tylaue unb ber Saufeitung beauftragt
unb SJtaler Sind fottte bie alten SJtatereien wieber tyer=

ftetten. Seibe Strbeiten wurben auSgefütyrt unb an
einem falten ^erbftfonntag (15. Stob.) eingeroeityt. SaS

SrgebniS tyat ben föbtictyen Sntfdjtuf3 ber flirdjtinbactyer
reidjlidj gefotynt. Senn nietyt etroa fdjmüden jetjt atte,

unberftänbtictye Sifber, unberftanbene Mengen längft
bergangener Seiten irgenb ein ©ebäube, fonbern im Styor
ber ©emetnbeftrctye ftetyt jetyt beffer afS burety Sibelfprüctye
ber naibe ©laube beS SrbauerS unb frommer Stacty=

fatyren im Silbe bererotgt.

Sdjon bie erften Spuren berotefen baS tyotye Sllter
ber SJtatereien. Sw Serlauf ber überaus forgfältigen
Steftauration wnrbe feftgefteEt, baf) minbeftenS unter
bier SJtalen ber Styor unb jum Setf aucty baS Sctyiff
auSgematt Worben finb; bortäufig finb nur bie Styor*

gemätbe wieber fjergeftettt roorben.
Sie ättefte Sita fer ei erftredte fiety über ben

ganjen Styor; roegen ber fetyr guten Srtyaltung tyat fie
bie ©runbtage ber Steftauration gebifbet. Ser Styor fjatte
bamafS nadj Storben, Offen unb ©üben je ein fteineS

genfter, ben übrigen Staum teilte ber SJtaler in brei
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Als im Jahr 1892 der Staat den ihm gehörigen
Chor an die Gemeinde abtrat, stand dort noch die 1766
errichtete Empore. Jm Herbst 1907 nun beschloß die

Kirchgemeinde, diese abzubrechen und die alten Fenster
im Chor wieder zu öffnen. Bei diesem Anlaß kamen

im September Spuren von Wandmalereien im Chor
und hinter der Orgel zum Vorschein, und im Frühling
1908 entschieden sich die Kirchlindacher auf Anraten
von Sachverständigen für eine durchgreifende Restauration
des Kircheninnern. Architekt Jndermühle in Bern wurde

mit der Erstellung der Pläne und der Bauleitung beauftragt
und Maler Linck sollte die alten Malereien wieder
herstellen. Beide Arbeiten wnrden ausgeführt und an
einem kalten Herbstfonntag (15. Nov.) eingeweiht. Das
Ergebnis hat dm löblichen Entschluß der Kirchlindacher
reichlich gelohnt. Denn nicht etwa schmücken jetzt alte,
unverständliche Bilder, unverstandene Zengen längst
vergangener Zeiten irgend ein Gebäude, sondern im Chor
der Gemeindekirche steht jetzt besser als durch Bibelsprüche
der naive Glaube des Erbauers und frommer
Nachfahren im Bilde verewigt.

Schon die ersten Spuren bewiesen das hohe Alter
der Malereien. Jm Verlauf der überaus sorgfältigen
Restauration wurde festgestellt, daß mindestens unter
vier Malen der Chor und zum Teil auch das Schiff
ausgemalt worden sind; vortänfig sind nur die

Chorgemälde wieder hergestellt worden.
Die älteste Malerei erstreckte sich über den

ganzen Chor; wegen der sehr guten Erhaltung hat sie

die Grundlage der Restauration gebildet. Der Chor hatte
damals nach Norden, Osten und Süden je ein kleines

Fenster, den übrigen Raum teilte der Maler in drei
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übereinanbertiegenbe banbförmige gelber ein. SnS
oberfte gelb fetjte er bie jroöff Stpoftet, linfS gegen baS

©ctyiff ju (auf ber Spiftetfeite) füllte er ben freien
Staum mit bier eintyerjietyenben Sungfrauen, rectytS finb
bie SJtatereien tyeute burcfj bie J?anjet berbedt. Sm
folgenben fdjmafen getb fetyen wir redjtS unb finfS
bom SJtitteffenfter baS jüngfte ©erictyt; ber galante
SJtaler tyat bie auferftetyenben SBeiber atte työdjft ber=

gnügt bargeftettt, bte SJcänner tyabeu berjweiftungSbott
jerranfte feaaxe unb ringen weinenb bie fe'dnbe. SinfS
born befdjfägt ber tyi. SfigiuS1) in wunberbarer SBeife ein

') Eigenartige beutfctye SSerfion ber Segenbe: SligiuS
roar ©uffdjmieb; auf feinem ©djifb fott er tyinter feinen
Stamen ben anmafeenben gufax): »SJteifter ber STteifter,
SJteifter üBer atte" gefefet fjaBen. Sa fam eines SIBenbS

SfjriftuS in ©eftalt eines ©djmiebegefetten unb oer=
bingte fidj Bei itym. Ser „SJteifter ber SJteifter" fam auS
ber Sefdjämung gar nidjt fjerauS, bie ifjm ber Befdjeibene
©efette burcfj feine überlegene Südjtigfeit oerurfadjte. SllS
ein Spferb Befdjfagen roerben follte, oerbtüffte ber ©efell ben
tyi. SligiuS burdj eine neue unerprte SJtetfjobe: Sr fjieb
bem Sßferbe ben gufe ab, Befdjtug itjn unb fetjte ifjn bann
roieber an. 3n Slbroefenfjeit beS ©efellen fam nun ein
oornefjmer Steifer - eS roar @t. ®eorg — in bie Sdjmiebe
um fidj fein tyfeib Befdjtagen gu laffen. SligiuS roollte
baS SJteifterftüd beS ©efetten nadjmadjen. SS ging autfj
gang gut Bis gum SBieberanfetjen beS abgefdjtdgenen
gufeeS. SaS Sein roar nämlidj roätyrenb ber Slrbeit
beS fjl. SligiuS aBgeftorBen. Siefer roar in Skrgroetflung
unb Befdjtofe feinem SeBen ein Snbe gu madjen. Sn biefem
Slugenblid ftanb SfjriftuS fjinter jj,m mb madjte ben
©djaben roieber gut. Ser fjl. SligiuS ftarB 659. XII. 1.

(Serfer: Sie Sfatronate ber ©eifigen, @. 173 f.) — ©t. ©eorg
in Sirdjlinbadj trägt einen grünen unb rotroeife geftreiften
Stod unb einen SHngpanger.
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übereinanderliegende bandförmige Felder ein. Ins
oberste Feld setzte er die zwölf Apostel, links gegen das

Schiff zu (auf der Epistelseite) füllte er den freien
Raum mit vier einherziehenden Jungfrauen, rechts sind
die Malereien heute durch die Kanzel verdeckt. Jm
folgenden schmalen Feld sehen ivir rechts und links
vom Mittelfenster das jüngste Gericht; der galante
Maler hat die auferstehenden Weiber alle höchst

vergnügt dargestellt, die Männer haben verzweiflungsvoll
zerraufte Haare und ringen weinend die Hände. Links
vorn beschlägt der hl. Eligius') in wunderbarer Weise ein

') Eigenartige deutsche Version der Legende: Eligius
war Hufschmied; auf seinem Schild soll er hinter seinen
Namen den anmaßenden Zusatz: »Meister der Meister,
Meister über alle" gesetzt haben. Da kam eines Abends
Christus in Gestalt eines Schmiedegesellen und
verdingte fich bei ihm. Der „Meister der Meister" kam aus
der Beschämung gar nicht heraus, die ihm der bescheidene
Geselle durch seine überlegene Tüchtigkeit verursachte. Als
ein Pferd beschlagen werden sollte, verblüffte der Gesell den
hl. Eligius durch eine neue unerhörte Methode: Er hieb
dem Pferde den Fuß ab, beschlug ihn und setzte ihn dann
wieder an. Jn Abwesenheit des Gesellen kam nun ein
vornehmer Reiter - es war St, Georg — in die Schmiede
um fich sein Pferd beschlagen zu lassen, Eligius wollte
das Meisterstück des Gesellen nachmachen. Es ging auch

ganz gut bis zum Wiederansetzen des abgeschlagenen
Fußes, Das Bein mar nämlich während der Arbeit
des hl. Eligius abgestorben. Dieser war in Verzweiflung
und beschloß seinem Leben ein Ende zu machen. In diesem
Augenblick stand Christus hinter ihm und machte den
Schaden wieder gut. Der hl, Eligius starb 6S9, Xll. 1,

(Kerler : Die Patronate der Heiligen, S, 173 f — St, Georg
in Kirchlindach trägt einen grünen und rotweiß gestreiften
Rock und einen Ringpanzer,
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sßferb, rectytS berbedt bie ßanjet ein ätynlictyeS Silb.
SaS breite unterfte getb ift tyeute ju brei Sierteln bem

Sluge burd) ein ©etäfer entjogen, nur bte j?öpfe einer

tyeiligen Königin unb eineS tyeiligen SifdjofS, fowie felb-
füttenbe grüne unb rote Sterne finb ftdjtbar. SllS

garben berwenbete ber flünftler grüne Srbe, Snglifdjrot,
Ofer unb JpärlirtyeS ©djwarj, als Sinbemittet ein Si=

weijj= ober fiäfemittef. SJtit fictyerer feanb finb bie

giguren auf trodenem ßatfgrunb aufgefegt; al fresco
wurbe nirgenbS gematt.

Obertyalb beS tyufbefdjtagenben tyt. SligiuS ftetyt

ein SBappen: ein fctyräggeftelfter filberner gifcty im roten

gelb, linlS oben eine filberne Stofe. SaS SBappen

ift befannt als baSjenige ber gamitie Suweti
unb in bieten Siegeln auS bem XIII. —XV. Satyr=

tyunbert auf uns gefommen. SBie ans bem erften Seil
erfidjtttd), fann eS fidj tyier bodj wotyt nur um baS

SBappen SerdjtolbS I. tyanbeln. Sr allein bon
atten Suweli tyat ben ganjen ßirdjenfatj befeffen,

unter itym mufj jum erstenmal ber Styor bemalt worben

fein; bor 1317 muffen wir bemnadj auf atte gälte
biefe SJtalereien batieren. Sie Stüftung beS StftterS bei

StigiuS unb bie grofjen Slpoftel otyne anbere Slttribute
atS bie Sibet toeifen auf bte SB enbe beS XIV. Satyr=

tyunbertS atS Sntftetynng ber erften Silber.
Sn SJtannStyötye finb inS unterfte getb bte jroölf

flonfefrationSfreuje tyinein gefetjt. ©te fönnen

unmöglid) jur felben Seit wie bie erfte SJtalerei ent=

ftanben fein, benn nacty tyeimatlictyer ©itte tyat fie ber=

mutttcty ein wanbernber Staltener auf feudjten Statt*

grunb (al fresco) gemalt1). Sin ©tette bon Snglifdj=

l) Ser greSfofaff entfpridjt genau bem äufeern Um*

- 28? -
Pferd, rechts verdeckt die Kanzel ein ähnliches Bild.
Das breite unterste Feld ift heute zu drei Vierteln dem

Auge durch ein Getäfer entzogen, nur die Köpfe einer

heiligen Königin und eines heiligen Bischofs, fowie
feldfüllende grüne und rote Sterne sind sichtbar. Als
Farben verwendete der Künstler grüne Erde, Englischrot,
Oker und spärliches Schwarz, als Bindemittel ein

Eiweiß- oder Käsemittel. Mit sicherer Hand sind die

Figuren auf trockenem Kalkgrund aufgesetzt; ai trss««
wurde nirgends gemalt.

Oberhalb des Hufbeschlagenden hl. Eligius steht

ein Wappen: ein schräggestellter silberner Fisch im roten

Feld, links oben eine silberne Rose. Das Wappen
ist bekannt als dasjenige der Familie Buweli
und in vielen Siegeln aus dem XIII. —XV.
Jahrhundert auf uns gekommen. Wie aus dem ersten Teil
ersichtlich, kann es sich hier doch wohl nur um das

Wappen Berchtolds I. handeln. Er allein von
allen Buweli hat den ganzen Kirchensatz besessen,

unter ihm muß zum erstenmal der Chor bemalt worden

sein; vor 1317 müssen wir demnach auf alle Fälle
diese Malereien datieren. Die Rüstung des Ritters bei

Eligius und die großen Apostel ohne andere Attribute
als die Bibel weisen auf die Wende des XIV.
Jahrhunderts als Entstehung der ersten Bilder.

Jn Mannshöhe sind ins unterste Feld die zwölf
Konsekrationskreuze hinein gesetzt. Sie können

unmöglich zur selben Zeit wie die erste Malerei
entstanden sein, denn nach heimatlicher Sitte hat sie

vermutlich ein wandernder Italiener auf feuchten
Kalkgrund (ni trss««) gemalt'). An Stelle von Englisch-

') Der Freskokalk entspricht genau dem äußern Um-
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rot berwenbete er baS fctyöne caput mortuum genannte
Stotbraun. Sie Umriffe tyat er juerft eingeritzt unb
bann bie getber mit. fetyr geläufiger feanb bematt. SluS

Weldjer 3e't *>Me jweite SJt a I e r e i flammt, fönnen
wir nidjt metyr genau beftimmen. StoetfeEoS mar bie

Sirctye fetyon unter Sercfjtofb Suwefi bom Sifctyof ge=

weityt worben. Siefe Sreuje muffen unbebingt bei einer

fpätern SBeitye angebradjt worben fein, bie etroa infolge
Sntroeityung burety SJtenfdjen, burety bergoffeneS Slut
nötig geroorben ttar. ©ictyer finb fie noety im XV.
Satyrtyunbert entftanben.

Sem XV. Satyrtyunbert genügten bie finftern
Sirdjen ber ronianifctyen Saufunft nidjt metyr; eS fiebte

gröfjere genftertyötylen uub fdjmüdte fie mit farbigen ober

weifeen ©fäfern, furj, eS wottte tyettere ßirctyen afS bie

Saumeifler jweityunbert Satyre frütyer. ©o wofften aucty

bie flird) tyerren unb priefter in ßfrctyfinbadj einen beffer

beleudjteten Styor tyaben. ©ie fiefjen batyer baS nörbfidje
genfter jumauern unb bafür baS öftftctye unb baS fub*
lidje beträetyttiety bergröfeern; aucty bie Sede im Styor
mufe geänbert worben fein, benn ben Stpofteln ber erften
SJtaferei rourbe jum Seif ber ^eiligenfdjein berbedt, jum
Seif fogar bie ©tirne. Ser grofee roeifee gfed an ©tette
beS frütyeren genfterS unb bie ju grofeen Slpoftel ge=

nügten bem i?unftempfinben nietyt metyr, unb ber Pfarrer
rügte, bafe bie Slpoftel beraltet feien.

©o wurbe im XV. Satyrtyunbert ber Styor jum
brittenmaf ausgemalt. Sie jetyn aften Stpoftet

rife ber Sreife um bie Sreuge. Slf Sreuge finb fjeute fidjt=
Bar, baS groölfte oerbirgt bie Sangel, baS breigeljnte auf
ber Sürfdjroelle fjaben bie Sirdjgänger längft oerroifdjt.
(SJergf. St. Serner SafdjenBudj 1907, ©. 293.)
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rot verwendete er das schöne «apnt rriortuurn genannte
Rotbraun. Die Umrisse hat er zuerst eingeritzt und
dann die Felder mit, sehr geläufiger Hand bemalt. Aus
welcher Zeit diese zweite Malerei stammt, können

ivir nicht mehr genau bestimmen. Zweifellos war die

Kirche schon unter Berchtold Buweli vom Bifchof
geweiht worden. Diese Kreuze müssen unbedingt bei einer

spätern Weihe angebracht worden fein, die etwa infolge
Entweihung durch Menschen, durch vergossenes Blut
nötig geworden war. Sicher sind sie noch im XV.
Jahrhundert entstanden.

Dem XV. Jahrhundert genügten die finstern
Kirchen der romanischen Baukunst nicht mehr; es liebte

größere Fensterhöhlen und schmückte sie mit farbigen oder

weißen Gläsern, kurz, es wollte hellere Kirchen als die

Baumeister zweihundert Jahre früher. So wollten auch

die Kirch Herren und Priester in Kirchlindach einen besser

beleuchteten Chor haben. Sie ließen daher das nördliche
Fenster zumauern und dafür das östliche und das
südliche beträchtlich vergrößern; auch die Decke im Chor
muß geändert worden sein, denn den Aposteln der ersten

Malerei wurde zum Teil der Heiligenschein verdeckt, zum
Teil sogar die Stirne. Der große weiße Fleck an Stelle
des früheren Fensters und die zn großen Apostel
genügten dem Kunstempfinden nicht mehr, und der Pfarrer
rügte, daß die Apostel veraltet seien.

So wurde im XV. Jahrhundert der Chor zum
drittenmal ausgemalt. Die zehn alten Apostel

rth der Kreise um die Kreuze. Elf Kreuze sind heute sichtbar,

das zwölfte verbirgt die Kanzel, das dreizehnte auf
der Türschwelle haben die Kirchgänger längst verwischt.
(Vergl. N. Berner Taschenbuch 1907, S. 293.)



Siegel der Butoeli.

¦il iiUinim W "-"Bit fen I

\ •-t»
A

¦

1- S. BERTOLDI BVL1N1 DE BE(RN)0 + S- VIffi£*, (vt?'oj* ^VWELI
(1306. VII.8.) (-1**°* vn- 2i->

¦
'f.

T S BERTO(LDI) BVLI
(1319. X. 17.)

S

u

t 8. VINCE(N)CII DICTI. BWVLI
(1363. II. 23.1

vife/

S. IIEINRICI DCI(= DICTI) BVWELl t S. PETRI DICTI BWLI
(1337. I. 11.) (1389. V. 2.)

Siegel àer Luweli.

5

s. LKIMI.VI VIZ LkXIM)0 ^
(lsoe,vii.8.)

i- s izekr«ii.vi>. izvvi
cisis. X, 17,>

s:

5 8. vi««?(«)c!ii. viori. LWI>I
(1»SZ. II. 23,)

8, IILIXLISI VOI (--VIM) LW«I.I -j- 8. rizr»! oiori SVVI.I
(IW7. I, II.) (1SS9. V. 2.)



;*-V t %* t u
¦ %¦ w *PIfe ** mi" ***

^s* #* ^
* w

*
^V^ fei#^?^*^^^?^T^

fi> ß0n
ii

i-t.«V. T*

7 ~
i

Phot. Rohr.
Die Apostel und das jUngste Gericht.

Rechts oben: Oier ältere Rpottcl, gemalt um 1300. Cinbs oben: Zwei jüngere Apottcl, gemalt um 1450.
Unten: Die auterltebenden Frauen, gemalt um 1300.

^ ^ ^ ^
^ ^ ^

^ ' ^

4

6-
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Phot. Rohr.
Der heilige Eligius, gemalt um 1300.

(Darunter ein Konlehralionshreui aus dem XIV. Jahrhundert.)
Oben das lOappen Buioeli.)
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Oer Keilige HÜgius, gemalt um 1300.

svamnier ein iianlekraiionskreui aus liem XIV, ZaKrKunckerI.>
(llben das Wappen iZuweli
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Phot. Bohr.

Die marter des heiligen Sebastian (gemalt um 1450).

Oie Kircke von ttlrcklinäack.
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Oie Marier lies KeMgen Sebastian gemalt um I430j.
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— jroei roaren nidjt mefjt oorfjanben — rourben über=

tuncfjt unb an itjre ©tette jroölf neue mit ifjren 2tttri=
buten gefefet, fdjtanfe, ftarf benieste unb fräftig gejeictjnete

©eftalten. Sluf bie fafjfe SJtauer im früfjern 5torb=

fenfter fetjte ber SJtafer bai Seiben beä 1)1. ©ebaftian1),
ben ein teuffifdjer Sogenfctjüfj mtt freilrunben Slugen
unb fudjSrotem Sart mit ^feiten förtnfidj fptdt. —
Sludj biefer SJtaler fjat Semperafarben benüijt; SBremer--

btau, ©djroeinfurtergrün, Sad= ober ßrapprot, gelber
fafierenber ©fer unb fjettgefbe £)edfarbe madjen feine

Palette auä. Diuä Sradjt unb SJtatroeife ju fctjliefiett,
mufe biefe britte SMerei etroa um 1450 entftanben fein.

35on ber britten -JJtaferei finb fjeute nodj bie

jroei Slpoftel ju äufjerft linf§, ber fjf. ©ebaftian, eine

Meine betenbe Königin linf§ barüber unb jroei SlpofteI=

topfe rechts neben bem SJtittetfenfter bortjanben. SJtafer

Sind fjat fidj mit Srfotg ben ©djerj geftattet, bie

fpätern Stopfe mit ben frütjeru Körpern ju üerbinben,
ba bie altern fjeute jum Seit öerbedt finb burdj bie

§of)tfefjte unterhalb ber ßfjorbede.

ßurj nadj ber ©taubenäänberung übertünefjte beä

£ündjer§ breiter üptnfet bie fämtfidjen Zeitigen unb far=

bigen Sifber be§ alten ©taubenä, unb bie fafjfen roeißen
SBänbe modjten tjödjftenS tun ben fjeute jerfdjfagenen
©laSmalereien ber genfter belebt roerben. ©puren einer

*) Ser fjl. ©ebaftian mar geBürtig aus SfarBonne unb
Hauptmann unter Saifer Siofletian. ©eimlidj ßljrift, tourbe
er auf Sefebl beS ÄaiferS oon SJogenfdjüfcen mit oielen
pfeifen burdj&ofjrt, meil er nicfjt aBfatlen moEte. (Sr mar
aBer nidjt tot unb mürbe oon ber Söitme eines feiner
greunbe mieberBeleBt, bann aBer auf Sefefjt beS SaiferS
erfdjfagen. @r ftarB 286 ober 288. I. 20. («Pfleiberer: Sie
SlttriBute ber Zeitigen. <S. 126.)
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zwei waren nicht mehr vorhanden — wurden
übertüncht und an ihre Stelle zwölf neue mit ihren Attributen

gefetzt, schlanke, stark bewegte und kräftig gezeichnete

Gestalten. Auf die kahle Mauer im frühern
Nordfenster setzte der Maler das Leiden des hl. Sebastian'),
den ein teuflischer Bogenschütz mit kreisrunden Augen
und fuchsrotem Bart mit Pfeilen förmlich spickt. —
Auch dieser Maler hat Temperafarben benützt; Bremerblau,

Schweinfurtergrün, Lack- oder Krapprot, gelber
lasierender Oker und hellgelbe Deckfarbe machen seine

Palette aus. Aus Tracht und Malweise zu schließen,

muß diese dritte Malerei etwa um 1450 entstanden sein.

Von der dritten Malerei sind heute noch die

zwei Apostel zu äußerst links, der hl. Sebastian, eine

kleine betende Königin links darüber und zwei Apostelköpfe

rechts neben dem Mittelfenster vorhanden. Maler
Linck hat fich mit Erfolg den Scherz gestattet, die

spätern Köpfe mit den frühern Körpern zu verbinden,
da die ältern heute zum Teil verdeckt sind durch die

Hohlkehle unterhalb der Chordecke.

Kurz nach der Glaubensänderung übertünchte des

Tünchers breiter Pinsel die sämtlichen Heiligen und
farbigen Bilder des alten Glaubens, nnd die kahlen weißen
Wände mochten höchstens vsn den heute zerschlagenen
Glasmalereien der Fenster belebt werden. Spuren einer

') Der hl, Sebastian war gebürtig aus Narbonne und
Hauptmann unter Kaiser Diokletian, Heimlich Christ, murde
er auf Befehl des Kaisers von Bogenschützen mit vielen
Pfeilen durchbohrt, weil er nicht abfallen wollte. Er war
aber nicht tot und wurde von der Witwe eines seiner
Freunde wiederbelebt, dann aber auf Befehl des Kaisers
erschlagen. Er starb 286 oder 288. I. 2«. (Pfleiderer: Die
Attribute der Heiligen. S. 126,)

19
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bierten SJtaterei, bfaffer aug bem XVII. Satjrfjunbert
batierenber SBappenfdjmud, oberhalb beg ©etäferg (DSap-
pen beg Sennerg Sinjenj ©türfer unb eine Safel mit
Sibelfprüdjen linfg, Söappen eineg ©emetnbegenoffen

©ctjäbeti rec^tä,) finb toäfjrenb ber greifegung gefunben
toorben. ©eit ber ©rridjtung ber Smporfirdje (1766)
fann feine Seränberung mefjr tiorgefommen fein.

Der ßfjor non ßirdjftnbadj ift beute nadj ber Die-

ftauratton unftreitig eineä ber intereffanteften S)enfmäter

unfereg kantong. ©eine naioen SJtatereien jeugen fo

recfjt bon bem ©prudje: „§err idj fjabe lieb bie ©tätte
betneg §aufeg." 2)em frommen Sutoeti folgen bie

Srtadj würbtg mit bem SJtafer beg fjf. ©ebaftian, bie

©emeinbe oon 1672 mit ©etäfer, Standet unb Saufftetn1),
biejenige bon 1766 mit ben fröfjtidjen ©alerten unb ben

fidjten genftem unb enblid) bie .fcfrdjgemeinbe bon 1907
mit itjrem präcfjtigen neuen ßfjriftugfenfter (bon Sind)
unb ifjrer Opferroiff tgfeitfür bie 2öteberfjerfteffung beg Sitten.

pr ben JrUnfttjtftorifer, ja für jeben Äunftfreunb
aber ift ßtrcfjfinbaä) eine roatjre gunbgrube. ©djon
an unb für fidj finb in unferem Sernbiet SJtatereien

aug bem XIII. ober XIV. Safjrfjunbert gtofje ©etten=

fjeiten, afg ganjer St)tluä abex finb bie ©djätje im
ßtjor ju ^trdjtinbadj einjig. flnb waä baä ©djönfte
ift: Sie SJtatereien finb nicfjt tote Stefte, fonbern fjelfen
nadj 600 Safjren roieberum unb in neuer üßradjt ben

') ©r trägt baS SBappen ber ©labt Sern, ber Senner
StBrafj. o. SBerbt unb Saniel SRorlot, beS 31 R. Sifdjof unb
(fleiner) beS SfarrerS ©am. §>uf) (eine ®anS). Sin ämei
Mcfleljnen ber ©Ijorftüljte ftnb bie SBappen Senoit 1672
unb Sfdjiffein angebradjt.
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Vierten Malerei, blasser aus dem XVII. Jahrhundert
datierender Wappenschmuck, oberhalb des Getäfers (Wappen

des Venners Vinzenz Stürler und eine Tafel mit
Bibelsprüchen links, Wappen eines Gemeindegenossen

Schädeli rechts,) sind während der Freilegung gefunden
worden. Seit der Errichtung der Emporkirche (1766)
kann keine Veränderung mehr vorgekommen sein.

Der Chor von Kirchlindach ist heute nach der

Restauration unstreitig eines der interessantesten Denkmäler
unseres Kantons. Seine naiven Malereien zeugen so

recht von dem Spruche: „Herr ich habe lieb die Stätte
deines Hauses." Dem frommen Buweli folgen die

Erlach würdig mit dem Maler des hl. Sebastian, die

Gemeinde von 1672 mit Getäfer, Kanzel und Taufstein'),
diejenige von 1766 mit den fröhlichen Galerien und den

lichten Fenstern und endlich die Kirchgemeinde von 1907
mit ihrem prächtigen neuen Christusfenster (von Linck)
und ihrer Opferwilligkeitfür die Wiederherstellung des Alten.

Für den Kunsthistoriker, ja für jeden Kunstfreund
aber ist Kirchlindach eine wahre Fundgrube. Schon

an und für sich sind in unserem Bernbiet Malereien
aus dem XIII. oder XIV. Jahrhundert große Seltenheiten,

als ganzer Zyklus aber sind die Schätze im
Chor zu Kirchlindach einzig. Und was das Schönste

ist: Die Malereien find nicht tote Reste, sondern helfen
nach 600 Jahren wiederum und in neuer Pracht den

') Er trägt das Wappen der Stadt Bern, der Venner
Abrah, v. Werdt und Daniel Morlot, des N N, Bischof und
(kleiner) des Pfarrers Sam, Huß (eine Gans). An zmei
Rücklehnen der Chorstühle sind die Wappen Benoit 1672
und Tschiffely angebracht.
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Sienft begfelben ©otteg berfdjönern, bem ju (Bt)xen fie
fdjon bon Slnfang an bon ßünfttertjanb entroorfen roorben

finb.
3. ~£>ie ^effauratton.

Slngefidjtg bieler bigljertger „Steftaurationen" ift
eg bietteidjt am tylat), audj biejenige bon fiirdjlinbadj
ju befprecfjen. Sie ßunfttjtftorifer namentlidj finb ja
nidjt gut auf fofdje „Steftaurationen" ju fpredjen, bte

atterbingg oft mefjr gerftbrungen geroefen finb.

(üntfdjeibenb für bie grage: „SBotten roir reftaurieren
ober nidjt" roar einjig ber buftanb ber ätteften SJtalerei

für bie ©emeinbe. Slig unter bem fteftentoeife fingergbiden
Serputj, atg unter papierbünnen Sündjefdjtdjten immer
unb immer toieber bie alten feden, oft berben garben
in ungebrochenem ©tanj fjerbortraten, ba tonnte ber

flirdjgemeinberat ber ©emeinbe mit gutem ©eroiffen ber=

fpredjen, bafe eine Steftauration nidjt nur für ben §iftorifer,
fonbern audj für ben einfadjen ßirdjenbefudjer er=

freutidj fein roerbe. SBeif eben bießtrdje nodj benutjt roirb,
mufe in erfter Sinie auf biefen Dtüdficfjt genommen toer=

ben, unb ber roirb im allgemeinen feine greube fjaben

an gttdroerf, an giguren otjne Stopfe ober ©fiebmafeen,

an grofeen, roeifeen gteden ümerfjafb ganjer ©emälbe.

Sntfrfjeibenb für benSlrdjäotogen roäre naturfidj
fdjon bag fjofje Sllter getoefen. fjeute mufe er fic§ ijaupt=
fädjlidj fragen: „SBie ift reftauriert roorben?"

Sag SBie tjat SJtaler Sind beantwortet. Slts Sünftler
roar er roofjf meift im ©tanbe, feinem längft berftorbenen

Kollegen nadjjufüfjfen unb nadjjuempfinben. ©eroiffen--

fjaft fjat er bie leifefte ©pur benutjt unb forgfäftig er*

gänjt, geroiffenfjaft garbe um garbe gemifdjt, big fie
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Dienst desselben Gottes verschönern, dem zu Ehren sie

schon von Anfang an von Künstlerhand entworfen worden
sind.

3. Aie Weflauration.
Angesichts vieler bisheriger „Restaurationen" ist

es vielleicht am Platz, auch diejenige von Kirchlindach

zu besprechen. Die Kunsthistoriker namentlich sind ja
nicht gut auf solche „Restaurationen" zu sprechen, die

allerdings oft mehr Zerstörungen gewesen sind.

Entscheidend für die Frage: „Wollen wir restaurieren
oder nicht" war einzig der Zustand der ältesten Malerei
sür die Gemeinde. Als unter dem stellenweise fingersdicken

Verputz, als unter Papierdünnen Tüncheschichten immer
und immer wieder die alten kecken, oft derben Farben
in ungebrochenem Glanz hervortraten, da konnte der

Kirchgemeinderat der Gemeinde mit gutem Gewissen

versprechen, daß eine Restauration nicht nur für den Historiker,
sondern auch für den einfachen Kirchenbesucher
erfreulich sein werde. Weil eben die Kirche noch benutzt wird,
muß in erster Linie auf diesen Rücksicht genommen werden,

und der wird im allgemeinen keine Freude haben

an Flickwerk, an Figuren ohne Köpfe oder Gliedmaßen,
an großen, weißen Flecken innerhalb ganzer Gemälde.

Entscheidend sür denArchäologen wäre natürlich
schon das hohe Alter gewesen. Heute muß er sich

hauptsächlich fragen: „Wie ist restauriert worden?"

Das Wie hat Maler Linck beantwortet. Als Künstler
war er wohl meist im Stande, feinem längst verstorbenen

Kollegen nachzufühlen und nachzuempfinden. Gewissenhaft

hat er die leiseste Spur benutzt und sorgfältig
ergänzt, gewissenhaft Farbe um Farbe gemischt, bis sie
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